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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITTJNG. J4.
Nebenbeschäftigungen des Lehrers.

H.
2. F<?rst'cAerwM<7sa<7ew£Kraj sind in Lehrerkreisen im

allgemeinen ebenso verbreitete, als beliebte Nebenbeschäfti-

gungen. Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, dass solche
derart seien und betrieben werden, dass sie wahrhafte
Erholung, nützliche Anregung, Vermehrung der Lebens-
einsieht und Lebenserfahrung bieten können und dem
Lehrer in seinem Berufe keineswegs hinderlich sind. Es
kann aber ganz wohl auch anders sein. Insbesondere ist
darauf hinzuweisen, dass bei Unternehmungen, welche auf
Privatspekulation sich gründen und eine starke Konkurrenz
haben, der Agent gar leicht zu einer Aufdringlichkeit und
einer Schönfärberei und Reklamemacherei hingerissen wird,
unter denen seine Erzieherwürde entschieden leidet. Wer
sich eine Agentur übertragen lassen will, sehe wohl zu,
dass er mit einem Institut zu tun bekommt, dessen Name
und absolute Reellität unwürdige Überredungskünste un-
nötig machen.

3. Pos#- Mwc# ÏWc<7rap/ieK<#iews# verlangen völlige Un-
abhängigkeit in der Verfügung über die Tagesstunden.
Sie können also als Nebenbeschäftigung für den Lehrer
von vorneherein nur insofern in betracht fallen, als er
absolut zuverlässige, sachkundige Personen zur Verfügung
hat, auf deren Schultern er den Grossteil der Arbeit ab-

laden kann, so dass ihm nur eine gewisse Kontrolle und
die Verantwortung bleibt. Keinesfalls aber kann die Stelle
eines Posthalters oder die Verwaltung eines Telegraphen-
bureaus unter irgend einem Gesichtspunkte als für den

Lehrer als solchen erspriesslich bezeichnet werden, und

wer als Lehrer sich um einen solchen Posten bewirbt,
wird keine andere Rücksicht, als einfach die Vermehrung
seiner Einkünfte, als Motiv geltend machen können.

4. Unter den ^i'wTstancfsèeawfm gibt es in kleineren
Gemeinden eine erhebliche Zahl von Lehrern und zwar
aus dem einfachen Grunde, weil es an vielen Orten an
andern geeigneten Personen eben fehlt. Die Rücksichten,

um deren willen wir für den Lehrer geeignete Neben-

beschäftigung geradezu gefordert haben, fallen gegenüber
diesem Amte kaum in betracht, wohl aber geht es in
demselben ohne Konflikte mit der Berufstätigkeit selten

ab, wenn der Lehrer es bekleidet. Immerhin gehört die

Stellung eines Zivilstandsbeamten zu jener Art von Neben-

Stellungen des Lehrers, die seiner Würde und seinem

moralischen Einflüsse weit eher förderlich, als hinderlich
sein dürften.

5. ZiteramcAe bringt dem Lehrer an und

für sich wenig Erholung von seinem Beruf, namentlich

dann nicht, wenn sie pädagogische Gebiete auserwählt hat.

Immerhin mag zeitweise Beschäftigung mit Fragen der

Politik, der Volkswirtschaft, Landwirtschaft etc. von dem

Lehrer als Ausspannung und Erholung empfunden werden.

Den grossen Vorteil aber bietet diese Art der Nebenbe-

schäftigung, dass sie den Gesichtskreis erweitert, die

Bildung vermehrt, die Geisteskräfte frisch erhält und so

direkt und indirekt der Schule zu gute kommt. Es scheint
uns im Interesse der Schule geradezu in hohem Grade

wünschenswert, dass insbesondere jüngere Lehrer sich
mehr mit der Feder versuchen möchten. Was man
schreibt, wird klarer gedacht, und was man für die Öffent-
lichkeit schreibt, erheischt eine Sorgfalt des Arbeitens, die
für das Ganze der Bildung ihre Früchte trägt. Insbeson-
dere sollten Schulfragen weit mehr, als geschieht, von
Lehrern auch vor einem weiteren Publikum besprochen
werden, und wer sich berufen fühlt, wird sich auch an

Fragen der Hauserziehung oder der Haushaltungskunde
oder der Landwirtschaft oder des öffentlichen Wohls ver-
suchen. Manch junger tüchtiger Lehrer könnte auf diese

Weise durch Mitarbeit an Zeitungen und Zeitschriften im
Jahre einen recht hübschen Betrag so ganz nebenbei ver-
dienen und hätte zugleich hohen intellektuellen Gewinn
davon.

6. AwsM#/ês#e#/en m IPmc#eZs<7escM/#en haben das

Gute, dass sie nach wichtigen Richtungen den Gesichts-

kreis des Lehrers zu erweitern vermögen. Dagegen kann
solche Arbeit ihrer Natur nach schwerlich als Erholung
gelten. Da sie zudem ein gewisses Fixum von Zeit und

Arbeit zu fordern pflegt, so kann sie leicht zu Konflikten
mit den Berufspflichten führen.

7. Pröa#ww#em'cÄ# in Schulfächern strengt beinahe

noch mehr an, als Schulunterricht und sollte von einem

Lehrer als Nebenbeschäftigung erst in letzter Linie gesucht

werden, wenn er nicht über eine ungewöhnliche Arbeits-
kraft und Gesundheit verfügt.

8. Unter den Pawci!teerten könnten mehrere ohne

Schwierigkeit so betrieben werden, dass sie allen Anforde-

rangen, die wir vornen an Nebenbeschäftigungen gestellt
haben, vollkommen entsprechen würden. Bekanntlich hat

Zschokke alle seine Söhne neben dem Studium noch ein

Handwerk lernen lassen. Er hatte gute Gründe dazu.

Aus analogen Gründen hat die in den letzten Jahren er-

folgte Einführung des Handfertigkeits-Unterrichts in den

meisten schweizerischen Seminarien ihre Berechtigung.
Es ist schon etwas, wenn in bezug auf denselben so viel

herauskommt, dass der Lehrer mit Teil sprechen kann:
»Die Axt im Haus erspart den Zimmermann." Weshalb

sollte aber ein Lehrer, der Geschick in Kartonnage-Arbeiten
hat, sich in diesen Arbeiten nicht so weit ausbilden, dass

er in Gemeinden, wo ein Buchbinder fehlt, das Einbinden

von Büchern und verwandte Arbeiten auch für die Ge-

meindegenossen übernehmen könnte Darin läge Erholung,

Anregung und Nebenverdienst, keinesfalls aber bei ver-

nünftiger Betrachtung irgendwelche Entwürdigung. Und
Ähnliches liesse sich auch in bezug auf feinere Holz-
arbeiten sagen. Bei einiger Anlage und an der Hand
einer guten Wegleitung lässt sich, wie Beispiele beweisen,

auch unschwer die Behandlung der Holzarten mit Beizen

und Farben erlernen, und ein dem Schreiber dies wohl

bekannter vortrefflicher und geachteter Lehrer hat sich als

Möbelmaler einen weiten Ruf erworben und Hunderte von

Franken damit per Jahr verdient. Insbesondere aber
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möchten wir die Aufmerksamkeit junger Kollegen hier auf
ein Gebiet lenken, das noch näher liegt. Ich meine die

wwd -Zwnc/iiw«^ »o« Naturalen. Es gibt weite

Gegenden, in denen z. B. kein Mensch das Ausstopfen
von Tieren versteht. Wem läge es näher, sich damit zu

befassen, als dem Lehrer Ein Ferienkurs beim Präpara-
tor eines Museums und eine tüchtige Schrift an der Hand
würden ohne grosse Opfer die nötigen Kenntnisse und

Fertigkeiten gewinnen lassen. Für Schule und Publikum
wäre eine derartige Nebenbeschäftigung des Lehrers nur
segensreich, uud auch die Aussicht auf finanziellen Erfolg
läge nahe.

9. Mehr, als alle andern, sind aber dem Lehrer soZcAe

zw emp/eAfew, <A'e r'An zwrwm# ins
JFme /wArar. Seinen Kohl und seinen Kartoffeln sollte

zum wenigsten jeder Lehrer auf dem Lande selber pflanzen.
Auch mancher Stadtlehrer hat dazu Gelegenheit, und
keiner dünke sich zu vornehm dazu. Besseres Gegen-

gewicht gegen die Folgen unserer einseitigen Berufsarbeit

gibt es nicht, und anregender ist für einen verständigen
Menschen auch nichts, als die Beschäftigung mit der Natur.
Sie ist es auch vor allem, die uns der grossen Mehrzahl

unserer Gemeindebürger menschlich nahe bringt und ihr
Wesen und ihre Interessen verstehen und würdigen lehrt.
Und wer wäre besser in der Lage, als der Lehrer, auf
diesem Gebiete Theorie und Praxis in besonnener Weise

zu verbinden und so fördernd und anregend auf die Um-
gebung einzuwirken! Nur dann keine schulmeisterlichen

Schrullen, Einseitigkeiten und Yerschrobenheiten, welche

so oft gesunde Neuerungen lächerlich erscheinen lassen!
Kein Vordrängen und Allesbesserwissenwollen, das der
Bauer von Seiten des Lehrers am wenigsten verträgt
Und nicht die Nebensache zur Hauptsache werden lassen,
nicht verbauern ob dem Bisschen Gemüse- und Kartoffeln-
pflanzen und über der Kuh, die man etwa im Stalle hat!
Uber Oôst-, H/wmen- Ge/« j?s«7ärtraera, welche zur
Zeit noch an vielen Orten eine ebenso angenehme und

anregende, als lohnende Nebenbeschäftigung für Lehrer
abgeben könnten, gibt es zur Zeit so eingehende, praktische
und elementar gehaltene Wegleitungen, dass sich mit ihrer
Hülfe absolut jeder Lehrer ohne Schwierigkeit in diese

Materien hineinzuleben vermag. Hier ist zweifellos das

schönste und unanfechtbarste Gebiet für Nebenbeschäftig-

ungen des Lehrers.

10. Der Landwirtschaft und Gärtnerei ebenbürtig steht
endlich noch die J/n&era, die viele Lehrer betreiben. Dass
diese Beschäftigung eine Fülle von Anregungen bietet,
weiss jedermann; dass sie aber auch lohnend ist, wird
jener Lehrer bezeugen, der nach seiner Aussage viele
Jahre hindurch für durchschnittlich 500 Fr. per Jahr

Bienenprodukte verkauft hat.
Wir können hier schliessen. „Prüfet alles und das

Beste behaltet." Es lag uns daran, zu zeigen, dass der
Lehrer Nebenbeschäftigungen haben darf und soll, zugleich
vor Abwegen zu warnen und auf diejenigen Gebiete hin-
zuweisen, in denen sich solche Nebenbeschäftigungen bieten,

die Erholung, Anregung, Kontakt mit dem Leben und

Verdienst zugleich geben, aber, bei vernünftigem Mass,

nicht die Gefahr bieten, zu Konflikten mit den Berufs-

pflichten zu führen. Die letztern wollen wir alle unent-

wegt den persönlichen Interessen voranstellen und jeder-
zeit hochhalten.

Blicke in die Lebensvorgänge unseres Körpers.

VII. Die Atmungsorgane und ihre Funktionen.
//. Die höheren Wirbeltiere und der Mensch atmen

im nachembryonalen Leben durch die Lungen. Es kommt

allerdings neben der Lungenatmung auch eine Haut-
und Darmatmung vor, die aber wegen ihrer relativ ge-
ringen Bedeutung hier keine Berücksichtigung finden können.

Schon bei den Dipnoi, einer Abteilung der Fische, treten
neben den Kiemen die Lungen in den Dienst des Gas-

wechseis. Von den höheren Wirbeltieren atmen nur noch

die Larven der schwanzlosen Amphibien durch Kiemen. —
Die Lungen sind ansehnliche Säcke von schwammiger
Beschaffenheit und kegelförmiger Gestalt. Sie ruhen mit
ihrer Basis auf dem Zwerchfell und ragen mit der Spitze
über die Schlüsselbeine hinaus. Bei ihrer Entwicklung
wachsen sie in das Brustfell, die innere Auskleidung des

Thorax hinein, indem sie dasselbe vor sich her einstülpen.
Gleichzeitig bildet das Brustfell oder die Pleura eine von
der hintern zur vordem Thoraxwand verlaufende Scheide-

wand, die den Hohlraum des Brustkastens in zwei Höhlen

trennt, von denen jede eine Lunge aufnimmt. Der vordere

Rand der rechten, aus drei Lappen bestehenden Lunge,
Bteigt gradlinig zum Zwerchfell herunter, während derjenige
der linken, nur in zwei Lappen zerfallenden Lunge nach

unten seitlich zurücktritt und so den sogenannten Herzaus-
schnitt bildet. Indem die Pleura der Lungenoberfläche
überall folgt, entsteht vorn ein dreieckiger Raum, dessen

vorderer Teil von dem Herzbeutel ausgefüllt wird, und
dessen hinterer Teil die grossen Herzgefässe beherbergt.
Seitliche Verletzungen des Brustkastens treffen daher das

Herz erst nach Durchdringung der Lungen. Ihrem Bau
nach entsprechen die Lungen vollkommen den zahlreichen

Drüsen unseres Körpers. Sie bestehen aus einem System
feinster Röhrchen, die durch fortschreitende Verzweigung
der beiden Luftröhrenäste hervorgegangen sind. Der in
die rechte Lunge führende Ast der Luftröhre hat einen

grösseren Querschnitt als der Bronchus der linken Lunge.
Aus diesem Grunde gelangen Fremdkörper, die sich in die

Luftröhre verirren, meist in den rechten Bronchus. Die
feinsten Verästelungen der Luftröhrenäste gehen zuletzt in
Bläschen über, deren innere Oberfläche durch zahlreiche

kesselartige Vertiefungen, die sich in ihre Wandungen ein-

senken, eine mächtige Vergrösserung erfährt. Dadurch
erhält auch die Schleimhaut, die alle diese Hohlräume
innerlich auskleidet, eine geradezu riesige Ausdehnimg, was
für die Intensität des in ihr stattfindenden Gaswechsels von
enormer Bedeutung ist. Gegenüber der Aussenwelt ist der
Thorax durch die Zwischenrippenmuskeln und das Zwerch-

feil, bezw. durch seinen innern Uberzug, die Pleura, ganz-
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lieh abgeschlossen. Die Lungen kommuniziren durch ihre
Bronchen mit der Luftröhre, die ihrerseits durch Kehlkopf-,
Mund- und Nasenhöhle mit der Atmosphäre in Verbindung
stehen. Der Luftröhre liegt vorn die Schilddrüse auf, deren
krankhafte Anschwellung als Kropf bezeichnet wird. Im
embryonalen Leben und im frühesten Jugendalter geht von
der Herzmitte bis zum Halse ein zweites drüsenartiges Ge-

bilde, die Milke, über deren Bedeutung die Physiologie
ebenso wenig einen sichern Aufschluss zu geben vermag,
wie über die Funktionen der Schilddrüse.

Bei verschlossenem Thorax füllen die Lungen die
beiden Pleurahöhlen vollständig aus und schmiegen sich
mit ihrem Überzug dem Rippenfell enge an. Wird der
Brustkasten einer Leiche geöffnet, so sinken sie zusammen,
und es entsteht zwischen Lungen- und Rippenfell ein Hohl-

räum, der von der eindringenden Luftmasse ausgefüllt wird.
Der Druck der äusseren Luft ist es also, der unter nor-
malen Verhältnissen durch die Luftröhre und ihre Ver-
zweigungen auf die innere Lungenoberfläche einwirkt, die
Elastizität des Lungengewebes überwindet und dasselbe bis

zur vollständigen Ausfüllung der Pleurahöhlen auftreibt.
Luftdruck und Lungenelastizität halten sich also in diesem
Zustande das Gleichgewicht. Es ist einleuchtend, dass eine
Stich- oder Schusswunde, die die Thoraxwand und das

Rippenfell durchbohrt, die Atmung sogleich hemmen und
das Leben in höchstem Grade gefährden muss. In diesem

Falle wird nämlich die Wirkung des Luftdruckes auf die
Innenfläche der Lungen aufgehoben durch den Gegendruck
der durch die Wunde in den Thorax eindringenden Luft ;

die Elastizität des Lungengewebes kommt zur- alleinigen
Geltung und reduzirt das Lungenvolumen wieder auf seine

natürliche Grösse.

Die Bewegungen aller im Dienste der Atmung stehen-
den Organe vollziehen sich wie diejenigen des Herzens in
rythmischer Weise. Jede Erweiterung des Thorax führt
zu einem Einströmen von Luft in die Lungen, und mit
jeder Reduktion seines Volumens ist eine Exspiration ver-
bunden. Alle Eingeweide und Gefässe besitzen im nor-
malen Zustande infolge des äusseren Luftdruckes, der auf
ihre innern Oberflächen einwirkt, eine Ausdehnung, ver-
möge welcher sie im stände sind, die Körperhöhlen voll-

ständig auszufüllen. Für die Lungen und die Gedärme,
welche mit der Aussenwelt in direkter Berührung stehen,
ist diese aufblähende Wirkung des Atmosphärendruekes
ohne weiteres klar. Aber auch auf die ausserhalb des

Thorax liegenden Gefässe macht sich die Wirkung des

Luftdruckes geltend ; und da dieselben mit dem Herzen in
Kommunikation stehen, müssen auch die Wandungen des

letztern ausgedehnt werden. Allerdings ist die Aufblähung
des Herzens wegen der grossen Resistenz seiner Wände

nur eine sehr geringe. Endlich bewirkt der Atmosphären-
druck auf die äussere Körperoberfläche, dass die Wände
des Bauches und des Brustkastens konvex in die Körper-
höhlen vorspringen.

Durch welche Kräfte wird nun der Thorax erweitert,
und welche Ursachen liegen der darauffolgenden Reduktion

seines Volumens zu gründe? Sobald der Thorax durch
die Wirkung von Muskelkräften eine Erweiterung erfährt,
so werden die Lungen durch die einströmende Luft aus-
gedehnt, d. h. es wird die Elastizität ihres Gewebes, die
sich dem Aufblasen entgegensetzt, überwunden, so dass ihre
Erweiterung mit derjenigen des Thorax gleichen Schritt
hält und die Entstehung eines luftleeren Raumes zwischen
Rippen- und Brustfell unmöglich gemacht wird. Das Ein-
strömen von Luft hört auf, wenn der Druck der Lungen-
luft dem Druck der Luft auf die äussere Wand des Brust-
korbes das Gleichgewicht hält. Wäre das Lungenfell mit
dem Rippenfell oder mit dem Zwerchfell verwachsen, was
bisweilen der Fall ist, so würden die auseinandergehenden
Brustwände die Lungen nachziehen, ohne dass Inspiration
stattfinden könnte. Die Erweiterung des Brustkastens ist
das Resultat des Zusammenwirkens zahlreicher, zum Teil
noch gar nicht klar erkannter Faktoren, so dass in dieser
kurzen Darstellung nur die wichtigsten der dabei in Frage
kommenden Punkte Berücksichtigung finden können.
Manche dieser Faktoren lassen sich überhaupt nur durch
Demonstration am Skelett oder durch Zuhülfenahme des

Experimentes am lebenden Organismus genügend erklären.

Die Rippen bilden mit den sie untereinander ver-
bindenden Muskelschichten die seitlichen Wände des Thorax.
Sie sind mit der Wirbelsäule durch Gelenke verbunden
und können durch Muskelkräfte um eine nahezu horizontal
liegende Achse gedreht werden. Allerdings ist ihre Dreh-
barkeit eine sehr beschränkte. Ihre Verbindung mit dem

Brustbein bildet ein elastischer Knorpel, der dem Heben
der Rippen bei der Einatmung keinen nennenswerten
Widerstand entgegensetzt, bei der Ausatmung aber eine sehr

wichtige Rolle spielt. Zwei Muskellagen gehen von jeder
Rippe zur nächstfolgenden. Die äussere Schicht beginnt
nahe bei der Wirbelsäule und geht schräg nach unten und

vorn zur nächstfolgenden untern Rippe. Die innere Schicht
kreuzt die äussere, indem sie von einer untern Rippe von

vorn nach hinten und oben zur nächstfolgenden geht. Ihre

physiologische Bedeutung für die Atembewegung ist noch

keineswegs aufgeklärt. In ihrer natürlichen Lage sind die

Rippen nicht horizontal, sondern ein wenig schräg nach

unten gerichtet. Durch das Zusammenziehen der äusseren

Zwischenrippenmuskeln werden die Rippen bis zur hori-
zontalen Lage gehoben. Mit dieser Hebung ist eine Ver-

grösserung des Abstandes ihrer vorderen Enden von der

Wirbelsäule und damit eine Zunahme des medianen Durch-
messers des Brustkastens verbunden. Da die Rippen nach

aussen konvex gekrümmt sind, so müssen bei ihrer Hebung
die seitlichen Thoraxwände sich voneinander entfernen,
wodurch der Querschnitt des Thorax wiederum eine Ver-

grösserung erfährt. In der Ruhelage springt das Zwerch-

feil, durch die Gedärme gepresst, konvex in die Brusthöhle

vor. Während der Einatmung wird es durch seine Muskeln
flach gespannt und presst gleichzeitig die Eingeweide des

Bauches gegen die vordere Bauchwand, die sich, dieser

Pressung folgend, stärker nach aussen vorwölbt. Sobald

die Einwirkung der Zwerchfellmuskeln aufhört, treiben die
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sich zurückziehenden Eingeweide das Zwerchfell wieder in |

den Brustkasten. Dem Zwerchfell, beziehungsweise der

Tätigkeit seiner Muskulatur, kommt also nach dem Gesagten
ein hervorragender Anteil an den Volumenveränderungen
des Thorax und damit auch eine grosse Bedeutung für die

Atmungsvorgänge zu.
Wie kommt nun die Exspiration zu stände Sie ist,

wie früher schon hervorgehoben worden ist, an eine Ver-

engerung des Brustkastens gebunden, die ihrerseits wieder
durch die Senkung der Rippen und die Konvexität des

Zwerchfells bedingt ist. Die Frage, ob die Senkung der

Rippen einfach als die Folge des Aufhörens der Tätigkeit
der Rippenheber sowie der Schwerewirkung zu betrachten

sei, oder ob dabei besondere Muskelkräfte, etwa der innern

Zwischenrippenschicht, eine Rolle spielen, ist schwer zu
entscheiden. Jedenfalls kommt bei der Ausatmung die

Tätigkeit der Bauchmuskulatur sehr in Betracht. Ihre
Kontraktion presst die Baucheingeweide zusammen und

treibt dadurch das Zwerchfell in die Höhe.

Der Nordwind von Curtmann (Rüegg HI).
Präparationsskizze.

(Eingesandt von G. G. von Rorschach.
Zieh Wir wollen in nächster Zeit etwaB vom Nordwind lesen.
Anah/se. (Auf Grund eigener Erfahrungen und gemachter

Beobachtungen ergab sich folgendes Analytisches Material).
Der Nordwind kommt von Norden. (Die Schüler zeigen

alle nach Norden). Im Norden von uns liegen die Allee, das
Seminargut, das Dorf Rorschach, der Bodensee und über
demselben Deutschland — Friedrichshafen. Dort sieht man
am Abend viele Lichter. Wenn der Nordwind weht, neigen
sich die Zweige der Bäume und Sträucher nach Süden. Heute
ist es gerade umgekehrt. Der Föhn macht, dass sie sich
nach Norden neigen. Der Nordwind ist ein kalter Wind.
Das merken besonders die Leute, welche am Hafenplatz
wohnen. (Darüber kurze schriftliche Arbeit). — Die Schüler
teilen auch das mit, waB ihnen bekannt ist über den Süd-, Ost-
und Westwind. —

Eine SeAüierarSeit über diese 3 letztgenannten Winde
lautete so: Es gibt neben dem Nordwind noch andere Winde.
Ich kenne den Südwind. Er heisst auch Föhn. Er kommt
aus einem warmen Lande (siehe vorher Reise der Vögel im
Herbste). Er weht manchmal sehr stark. Dann wachen Männer
in der Nacht. Ein anderer Wind ist der Westwind. Er kommt
von Goldach her. Er bringt oft Regen. Er ist nicht so kalt
wie der Nordwind. Er schlägt die Schulzimmertüre zu. Der
Ostwind kommt von Osten. Im Osten ist Stad. Er ist kalt.
Er weht im Winter. Winde machen im See hohe Wellen.
Sie schütteln die Pflanzen. Man hört sie pfeifen. —

S)/MtAese. (Da das Lesestück für eine ordentlich begabte
Klasse keine allzugrossen Leseschwierigkeiten bietet, beginnen
wir auf dieser Stufe schon die Synthese mit dem Lesen, welchem
die erste mündliche Wiedergabe von Seiten der Schüler, die
sog. rohe Totalauffassung folgt. Einer Erklärung eventuell
Ersetzung durch eigens gewählte Ausdrucksformen bedürfen etwa
folgende Ausdrücke des V. Abschnittes: Wilder Geselle — Unfug
treiben — zerzauste das Haupt — zerknickte den Stengel —
Aprikosen. (Nach der Einprägung dieser Erklärungen — der
Einzelglieder — wird nun der ganze Abschnitt zusammenhängend
reproduzirt.) Es würde den Raum des Blattes zu sehr in
Anspruch nehmen, wollten wir nun hier von jedem Abschnitte
dieses Märchens die sog. verbesserte Totalauffassung wörtlich
wiedergeben. Wir begnügen uns mit dem ersten. Die Kinder
erzählten ihn so:

Der Nordwind ging einmal spazieren. Er war aber ein
grober Kerl und machte allerlei grobe Streiche. Da kam er in
einen Garten. Darin waren Blumenbeete. In diesen standen

j Rosenstöcke mit blühenden Rosen und weisse Lilien auf hohen
Stengeln. (Während des Sommers weAmais im Garten be-
sprochen.) Der wüste Nordwind packte die Rosen mit seinen
Händen, riss die Blumenblätter auseinander und warf sie überall
umher. Die Stengel der Lilien brach er halb ab, so dass die
Blüten abwärts hingen. An einem Baume an der Wand sah

er schöne, gelbe Früchte. Sie glichen den Pfirsichen. Es
waren aber Aprikosen. Diese schlug er herunter. Dann
schüttelte er einen Birnbaum und alle Birnen fielen in den Kot.

ÜöersrAri/f zum I. Abschnitt: Der Nordwind im Garten.
ÜAerscArr/t zum H. Abschnitt: Der Nordwind auf dem Felde.
ÜAerscAri/t zum III. Abschnitt: Die Leute verklagen den

Nordwind beim Windkönig.
Z7AerscAr£/i! zum IV. Abschnitt : Der Nordwind beimWindkönig.
(?Aersi-/;ny< zum V. Abschnitt: Wie der Windkönig den

Nordwind bestraft. — Eine eingehendere Besprechung widmeten
wir den Ausdrücken des ni. Abschnittes: Windkönig — Luft-
schloss. — Aus demselben ergab sich folgende Einzelvor-
Stellung. Sie sei hier wörtlich angeführt, um zu zeigen, wie
heimatkundliches Material und eigene Erfahrung auf dieser
Stufe gesammelt werden, um als Apperzeptionshülfen für jetzt
und später (Geographie z. B.) benutzt werden können).

„Ich kenne den König v. Württemberg. Er trägt einen
rötlichen Bart. Er ist gekleidet wie andere Herren. Im
Knopfloch hat er ein Blumensträusschen. Fast jeden Sommer
kommt er nach Rorschach. Hier hat er eine Villa am See, im
Riefle. Sie heisst Villa Seefeld. Er kommt nur zum Ver-
gnügen nach Rorschach. Die Leute in Rorschach und in der
ganzen Schweiz müssen ihm nicht gehorchen, aber diejenigen
in Friedrichshafen. Friedrichshafen gehört nicht zur Schweiz
wie Rorschach, sondern zu einem andern Lande. Es heisst
Württemberg. Da hat es viele Städte und Dörfer. Eine grosse
Stadt — nördlich von Friedrichshafen — heisst Stuttgart. (Ein
Schüler der Klasse war letzthin dort auf Besuch und erzählte
seinen Mitschülern davon). Hier wohnt der König in einem
schönen, grossen Hause mit Türmchen (neues Schulhaus in
Rorschach-Türmchen). Es heisst Königschloss. In Rorschach
hat es kein so grosses, schönes Haus. — Auch die Winde
haben einen König. Er heisst Windkönig. Sein Schloss steht
nicht in Stuttgart. Es ist hoch in der Luft und heisst darum
Luftschloss. (Natürlich wird nun bei der verbesserten Total-
auffassung nicht diese </anze Erklärung eingefügt), sondern das
geschieht etwa so:

„Da gingen die Leute zu dem Windkönig. Dieser wohnt
wie der König v. Württemberg in einem schönen Schlosse. Es
ist aber nicht in einer Stadt wie Stuttgart,, sondern in der
Luft etc. etc.

Nach der Reproduktion der einzelnen Abschnitte folgt die
Gesamtreproduktion und hieraufSchönlesen des ganzen Märchens.—

LtAiseAe P«r<ie/MH0. Handlungsweise des Nordwindes ge-
fällt uns nicht — grob — doch nicht böse gemeint. — Verdiente
Strafe dafür. — Kinder, die andern Leuten Schaden zufügen,
hat man auch nicht gerne. Sprüchlein: Was du nicht willst,
dass man dir tu, das füg auch keinem andern zu.

Assoziationen und Antcentfunjen.
A. jtfunrfiicA. Ein Kind ist Kläger — ein anderes der

Windkönig — eines der Nordwind etc. —
B. 5cAri/ïZieA. a) Abschnitt nach Merkwörtem z. B. I. Ab-

schnitt — ging — war — kam — waren — standen — packte
— riss — warf — brach — abwärts hingen — sah — glichen. —

6) Der Garten — das Feld nach der Zerstörung.
C. Grammatik. (Im Stichwortheft haben die Schüler an-

gefangene Reiben über Verdoppelung und Dehnung). Aus dem
Lesestück werden Wörter herausgesucht die auch kurz oder
lang ausgesprochen werden z. B. allerlei, zerknickte, schüttelte,
kommen etc. — trieA — stress, liess, spielen etc. — und auf
die Grundform zurückgeführt.

Im gleichen Heft sind Sätze in denen ein Komma vor
„dass" und für ausgelassenes „und" Bteht. Solche Beispiele
finden sich auch in unserm Lesestücke. „Ich habe nicht gedacb t,
dass es ihnen weh tun würde."

„Ja, einen alten, schwachen Baum stürzte er ganz um." —
D. Lesen: Das junge Stürmchen (Rüegg HI).
Rezitiren : Der Wind. Rüegg H.
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Basel-Stadt. Freiwillige Schulsynode.
Wenn auch etwas verspätet, glauben wir doch an dieser

Stelle noch kurz über die Verhandlungen der letzten basel-
städtischen freiwilligen Schulsynode berichten zu sollen. Mitt-
woch den 21. Nov. 1894 versammelten sich etwa 150 Lehrer
und Lehrerinnen im Bernoullianum zur Erledigung des ersten
Programmteils. Zum ersten mal begannen die Verhandlungen
schon am Vormittag, — ein kleiner Schritt zur kommenden
staatlichen Organisation.

Herr Sekundarlehrer CAr. Gass begrüsste als Präsident die
Versammlung in längerer Rede, worin er weitere und engere
schulpolitische Ereignisse des vergangenen Jahres berührte und
auch mitteilte, dass die in Basel in letzter Zeit vielfach be-
sprochene Besoldungsfrage jedenfalls einer befriedigenden Lösung
entgegengehe. Es handelt sich dabei nicht um Änderung von
Gesetzesbestimmungen, sondern um gleichmässigere Anwendung
der bestehenden Vorschriften. Aus seinen weitern Ausführungen
sei noch erwähnt, dass die Synode 238 Lehrer und 46 Lehrer-
innen, zusammen 284 Mitglieder, d. h. sozusagen die gesamte
Lehrerschaft umfasst. Die Arbeitslehrerinnen zählen vorläufig
noch nicht mit. Etwas auffallend ist die geringe Vertretung (5)
des Lehrkörpers unserer Universität.

Nachdem der weitere geschäftliche Teil erledigt war, hielt
Herr Sekundarlehrer A. SW'Zer ein Referat über : D/e Af««tfarZ
im GpracAKwferrieAt. Statt seinen interessanten und äusserst
lehrreichen Vortrag zu skizziren, lassen wir hier seine ausfuhr-
liehen Thesen folgen.

1. Die scAice&emcA« il/wntfart, als Stammessprache und
altes Erbgut, als Ausdruck nationaler Sitte und Eigenart,
als das mächtige Band, das, trotz mannigfacher Unterschiede
von Eanton zu Kanton, alle Schichten anseres Volkes einander
näher bringt, ôiZde «Zen AwsjanjspwwAt/ür cZie sy>racAZZcA-etAZscAe

EVzieAttwj der scAtmzemeAe» Jagend.
2. Auf dieser naturgemässen, volkstümlichen Grundlage ist

somit auch der Sprachunterricht der Volksschule aufzubauen,
zuerst durch Anwendung und Betonung des der Mundart
und der Schriftsprache in Laut und Ausdruck Gemeinsame»,
später durch Aw/s«eAwnj der Z7nZersc/(iede und Ersetzen mangel-
hafter Formen der Mundart durch die vollkommenem und edlern
der Schriftsprache. Hiezu sind neben dem Lesebuch ^Zanmössij
(/eordneZe SpraeAä&M»jen notwendig.

3. f7»<err(eAts.spracAe sei möjGeAst /rüA das HocAdejdscÄe,
und zwar die kindlich-natürliche, naiv-heimelige Ausdruckweise
unserer besten Jugendschriftsteller.

Die mündliche und schriftliche Anwendung des Hochdeutschen
Aetcej« sieA ja»2 i» dem ein/aeZien, AwzjeAaZZewe» SateAaw des
toZZrsZßmZicZieM AwsdrwcAs; somit verzichtet die Volksschule auf
das zusammengesetzte, kunstvoll gebaute Satzgefüge der ab-
strakten Schriftsprache.

4. Der jramwaGscAe Z/hZerrieAZ der FoZZrsseAaZe isZ ZZoss

ei» JfiZZeZ 2»r sicAer» AweZjnwuj w«d ricAZi^e» Anwend««#
AoeArfrafecAer IFort- ««d SaZz/orme» und tritt nur da ein, wo
sonst das Sprachgefühl den Schüler im Stich liesse, oder wo es
sich um die Erreichung einer sieAer» OrZAoyropAie «wd JwZer-

yjwnAZio» und die zur Erlernung einer Fremdsprache notwendige
TerminoZoyie handelt.

Zur Aufhellung des st«»ZicAe» ,HZnterjrw«<Ds aAsZratter
AoeAdewZscAer IForZer «wd TUendwwyen ist bei der Worterklärung
auch der Sprachschatz der Mundart beizuziehen.

5. Die AasspracAe des SlcAm/ZdeuZscAe» halte sich in der
Quantität und Qualität der Vokale und Konsonanten insoweit
an die in der gebildeten Sprache geltenden Regeln, dass sie
dZaZefcZiscAe DZjenAetZe» «wd AacAZässZpAeZZe» mögrZZcAsZ zw »er-
AüZe» smcAZ; sie entwickle auf unserm Sprachboden grössere
Energie in der ArZiAwZaZio», strebe zur Unterstützung der
Rechtschreibung nach Bestimmtheit und Deutlichkeit der Laute,
bleibe aber natürlich und ungezwungen.

Der ZeAendi'pe SaZzZo» der l/wM(ZarZ ZsZ a«cA a«/ das
ScAri/ÜdeMtseAe 3« öAerZra^re»; der Wortton dagegen richte sich
nach dem hochdeutschen Äkzent.

Das Korreferat hielt Herr Dr. A. GessZer, Gymnasiallehrer.
Er entwickelte dabei folgende Zusätze :

1. Auch auf den AöAer» SZw/e» des Unterrichtes ist der
DiaZe&Z stetsfort zu berücksichtigen und zu Erklärungen und

Vergleichen herbeizuziehen. Dabei ist aber immer deutlicher
auf die FerscAtedenAeZZ der Seide» SpracAgreSieZe (Mundart und
Hochdeutsch) aufmerksam zu machen und dem letztem in Wort
und Schrift sorgfältige Pflege zu widmen.

2. Entsprechend der höhern Stufe soll die Awss/iracAe nach
und nach so gut wie möglich von aZZe» diaZeAZtscAe» An A/à'«je«
befreit werden, auch wo die Mundart das (sprachgeschichtlich)
Richtigere darstellt. Das kann geschehen, ohne dass der Dialekt
in seinem tatsächlichen Werte herabgesetzt wird.

3. IFïeAZijsZes AfiZZeZ zur Erlangung eines jnZe» LZoeAdewZscA
ist die energische Forderung aZZer LeArer — nicht nur derjenigen
des Deutschen — a» sicA seZAsZ und an die Schüler, in Satzbau
und Aussprache sich so viel wie möglich eines reine» Z/ocA-
dewZscA zu befleissen.

In der Diskussion erhob sich ein kleiner Meinungsstreit
über den Wert der dialektischen Dichtung (Hebel, Gotthelf etc.).
Ebenso wurde die Aussprache einzelner Laute näher erörtert
und u. a. gesagt, die Basler sollen an der weichen Aussprache
des „ch" und der übrigen Gaumenlaute festhalten und den
übrigen Schweiz. Kollegen Vorbilder werden. Anderseits fand
das baslerische „r" in den eigenen Reihen keine Verteidiger.
Es ist nicht zu zweifeln, dass beide Redner eine Reihe für die
Praxis wertvoller Stücke gegeben haben. Die Versammlung
stimmte denn auch ihren Thesen einmütig bei.

Nach einer Mittagspause wurden die Verhandlungen um
3 Uhr fortgesetzt. Hatte vor zwei Jahren die FbrZAi'ZtZMMjsscAwZe
eine mehr theoretische Erörterung erfahren, so kam diesmal die

praktische Seite besser zur Geltung.
Zur DrricAZwMj «'«er oSZZjaZomcAe« FbrZZ»ZcZw»jsscAwZe Z»

RaseZ stellte unser kantonaler Experte bei den Rekrutenprüfungen,
Hr. Sekundarlehrer Ferd. SWucarz, folgende Thesen auf:

1. Obschon Basel-Stadt noch immer einen ehrenvollen Rang
in den Rekrutenprüfungen einnimmt, so sind doch die Resultate,
namentlich im Rechnen und in der Vaterlandskunde, bei einem
nicht unerheblichen Prozentsatz der geprüften Rekruten seit
einer Reihe von Jahren so mangelhaft, dass sie selbst den be-
scheidensten Anforderungen nicht genügen.

2. Es betrifft dies hauptsächlich diejenigen Jünglinge,
welche nicht dazu kamen, die obligatorische Volksschule voll-
ständig zu durchlaufen, sondern schon aus untern Klassen
aZZersAaZAe» ins praktische Leben traten.

3. So anerkennenswert die Bemühungen der staatlichen
und privaten Unternehmungen zur Hebung der allgemeinen
Volksbildung sind, so zeigt doch die Erfahrung, dass die Ge-

legenheiten zur freiwilligen Weiterbildung nur selten von den-

jenigen Elementen benützt werden, die es am nötigsten hätten.
4. Es ist deshalb nicht nur vom Standpunkt der Rekruten-

Prüfungen aus, sondern noch viel mehr im Interesse der allge-
meinen Volksbildung und speziell der gewerblichen Ausbildung
dringend geboten, für solche mit ungenügender Schulbildung
ausgerüstete Jünglinge, Schweizer wie Ausländer, eine obliga-
torische Fortbildungsschule ins Leben zu rufen.

5. Der genaue Umfang dieses Obligatoriums ist jedoch
erst dann festzustellen, wenn die vom tit. Erziehungsdeparte-
ment angeorgnete Enquete über das Fortbildungswesen in Basel

zum Abschluss gekommen sein wird.
In der Diskussion wurde das Obligatorium heftig bekämpft,

von anderen aber ebenso warm verteidigt, besonders von Seiten

der Lehrer in den Landgemeinden. Da durch den Vorsteher
des Erziehungsdepartements, Hrn. Reg.-Bat Dr. zfwZZ, bereits
eine Enquete darüber veranstaltet worden ist, so nahm die

Synode noch nicht prinzipiell Stellung zu der Frage, hiess

jedoch mit grosser Mehrheit auch diese Thesen gut. Allgemein
war man der Ansicht, dass Basel für die nachschulpflichtige
Jugend ein Mehreres tun müsse. Ob freiwillig, ob obligatorisch,
ob mehr staatlich, oder mehr gemeinnützig, ob beruflich oder

allgemein, darüber wird man bei uns noch weiter diskutiren.
Nach Schluss der Verhandlungen begab man sich zum

gemeinsamen Bankett, das um 5 */2 Uhr in der geräumigen und
schönen Kardinalhalle begann.

Der Abend wird allen Teilnehmern in angenehmer Erinnerung
bleiben. Bei der Masse von geschultem und prächtigem Stimm-
material, das sich produzirte, fragte man sich unwillkürlich, ob
Basel nicht auch, wie Zürich, einen Lehrergesangverein ins
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Leben rufen könnte. Aber eben, wir haben sonst schon so
wenig Vereine bei uns (Ist ja nur je der 12. erwachsene mann-
liehe Einwohner ein Yereinspräsident Sogar das „Stickli",
Theaterstück nämlich, durfte nicht fehlen. Hr. Lehrer JFZ/Z
hat sich bei diesem Anlasse als ein angehender Dramaturg er-
wiesen, der wohl auch grössern Aufgaben gewachsen wäre.

Bei so viel Schönem und Gutem ist es leicht erklärlich,
dass der offizielle Schluss nicht um 8 Uhr stattfand, wie das
Programm orakelte, sondern um ein Erkleckliches später.

A. H.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Vom 1. Januar 1895 an werden laut Beschluss

des Begierungsrates sämtliche Drucksachen in der „neuen schweize-
rischen Orthographie" (fixirt im Bechtschreibebüchlein des
schweizerischen Lehrervereins) gesetzt.

"Wahl in die Be2/rA:ssf7i«Zp/Ze$re Ajföftem : Herr Ed. Epprecht,
Buchdrucker in Affoltem a./A.

An die untern Schulbehörden wird ein ITmsacftm&efi er-
lassen, wodurch dieselben eingeladen werden, den Anforderungen
der eidgen. Verordnung betr. den 77<rM«w/errZeAZ in allen Bich-
tungen Nachachtung zu verschaffen.

Das ImsZ/Zm/ der BezirfetermVispei/ore«, welches schon mehr-
fach als entbehrlich angefochten worden, wird auf grund der
durch die Inspektionsberichte festgestellten Tatsachen neuerdings
als durchaus notwendig anerkannt und in seinem Bestände om/-
recA/ er/ia/Ze». j

Bewilligung zur Übernahme der Stelle eines Spar&assae/w-
neAwers an Herrn Sekundarlehrer Egli in Elgg.

Ae«erWcZi/MH</ ro« .ForZôZZtfttHtjsseAwZen : Altikon (für Töchter,
weibliche Arbeiten, 27 Schülerinnen), Bickenbach (für beide
Geschlechter, 9 Knaben, 15 Mädchen).

IFietfererö/?mm</ .• Pfungen, Stadel, Oberwinterthur, Hegi,
Schneit-Elgg, Zünikon, Hagenbuch, Henggart, Bussikon, Iberg
(für Töchter).

StaaZ,s&ei7rä<7e: An die Musikschule in Zürich pro 1894/95
2000 Fr.; an den Lehrerturnverein Winterthur pro 1894 100 Fr.

Eine Anregung, das Institut der „LeAryeAäZ/«»" für ältere
Lehrer in unsern Schulorganismus einzuführen, wird nach reif-
licher Erwägung aller Gründe — o&^eZeAwZ.

SCHULNACHEICHTEN.
Bund und Schule. Unter der Aufschrift „der Bundesrat

und die Volksschule" veröffentlicht der „Bimd" in Nr. 13 — 15
eine Korrespondenz ans BaseZ, die der Subventionsfrage ,sym-
pathisch gegenübersteht. Die Erklärung des Bundesrates über
die Verwendung der Erträgnisse des Tabaksmonopols: „sie sind
als Bundeseinnahme ausschliesslich zur Durchführung der Unfall-
und Krankenversicherung, eventuell zur Unterstützung der Volks-
schule zu verwenden," findet der B.-K. kaum anders als durch
die Annahme erklärlich, „man halte an massgebender Stelle
dafür, dass in allen Kantonen der Primarunterricht genügend
sei, und es handle sich nur etwa darum, zu gelegener Zeit den
Kantonen Beiträge an ihre Ausgaben für die Volksschule zu
verabreichen." Diesem gegenüber tritt der B.-K. „den Beweis
dafür an, dass weitaus in der Mehrzahl der Kantone der Primär-
Unterricht nicht genügend ist, weil er nach Massgabe der vor-
handenen Organisation und Ausstattung der Schulen nicht
genügend sein kann."

Zur Beurteilung der Volksschule dienen dem B.-K. acht
Kriterien : 1. Bejr/nn nntZ Dauer der Nc7inZp/Z/eÄZ (vom erfüllten
sechsten Altersjahr an mindestens acht Jahre). 2. D/e /äArZ/cAe
SeÄnZdaner ; Halbjahrschulen sind eine mangelhafte Einrichtung.
3. D/e n>öc/»enZZ/cAe S/nndenzaAZ. Blosse Halbtagschulen ent-
sprechen dem Bedürfnisse der Kinder nicht ; ein Lehrer mit zwei
Abteilungen ist überladen. 4. D/e Se/iüZerzaZiZ der KZassen.
Die Zahl von 50 bis 60 Schülern per Klasse sollte bleibend
nicht überschritten werden. 5. D/e HawdAaiungr e/nes rejreZ-
mass/grew ScÄuZ6es?<eAes. Ist dieser nicht gesichert, so tragen
alle Schüler den Schaden. 6. ÇnaZZ/âZ des DeArpersonoZs. Alter
und berufliche Ausbildung als Bedingung zum Lehramt sind
massgebend. Vor dem 20. Altersjahr sollte kein Lehrer ange-
stellt werden dürfen; seine allgemeine Bildung sollte der eines

Abiturienten eines Gymnasiums oder Bealschule nicht nachstehen.
7. D/e HöAe der LeZireriesoZdwwge«. Eine angemessene unab-
hängige Existenz ist eine unbedingte Notwendigkeit für das
Gedeihen der Schule. 8. Fürsorge /tir Kran&Ae/Z «nd A Z/er
der ZeArer. Diese liegt im wohlverstandenen Interesse der
Schule.

An Hand dieser Kriterien ergeben sich die Mängel des
schweizerischen Primarschulwesens. Die wesentlichsten derselben
sind in der Hauptsache : KanZow Z/iric/t : Bei nur sechsjähriger
Alltagsschule ist die Schulpflicht um mindestens zwei Jahre zu
kurz; das gesetzliche Schülermaximum von 100 ist zu gross;
die Lehrer beginnen mit 19 Jahren den Schuldienst zu früh.

.Bern.- Das Minimum der Schuldauer (34 "Wochen) ist zu
gering ; das Maximum der Schülerzahl, 80 pro Lehrer zu gross.
Zu früher Antritt des Lehramts mit 18 Jahren (Lehrerinnen)
und 19 Jahren (Lehrer). Unzulängliche Besoldung, (Minimum
950 Fr. für Lehrer). Ungenügende Vorsorge bei Krankheit und
Alter der Lehrer.

Duzern : Schuldauer mit sieben Jahren für Knaben und
sechs Jahren für Mädchen zu kurz; umsomehr, da zwei Drittel
der Schulen nur Halbjahrsschulen. Maximum der Schülerzahl
80 in geteilten, 70 in ungeteilten Schulen zu gross; Minimalalter
der Lehrer mit 19 Jahren zu gering; Mindestbesoldung 800 Fr.
zu niedrig. Ungenügende Vorsorge bei Alter und Krankheit
der Lehrer.

Z7r/.- Nur sechs Jahre Alltagschule. Mehr als die Hälfte
der Schulen sind Halbtag- oder Halbjahrschulen. Schülermaximum
70. Über Alter und Besoldung der Lehrer, sowie über Vorsorge
bei Krankheit und Alter derselben keine Bestimmungen.

5. Scäiot/z.- Mehr als ein Viertel der Schulen sind Halb-
tagsschulen. Nur siebenjährige Schulpflicht. Maximum der
Schülerzahl 70. Minimalalter der Lehrer 19 Jahre. Keine
Vorschriften über Lehrerbesoldungen. Ungenügende Sorge für
kranke Lehrer; gar nicht gesorgt für das Alter derselben.

6. OöiraZrfe«.- Sechs Jahre Alltagsschule ; kein bestimmtes
Minimalalter ; Mindestgehalt der Lehrer 800 Fr., der Lehrerinnen
400 Fr. Für Krankheit und Alter keine gesetzliche Vorsorge.

7. N/dtcaZden: Kein Gesetz über Lehrerbesoldung; sonst
wie Obwalden.

8. GZarns; Schulpflicht sieben Jahre. Minimale Schüler-
zahl 70. Keine Vorschrift über Minimalalter der Lehrer. Min-
destgehalt 1000 Fr. Vorsorge gegen Alter und Krankheit der
Lehrer.

9. Sechsjährige Alltagsschulpflicht. Minimalalter der
Lehrer 19 Jahre. Keine gesetzliche Ordnung der Gehalte.
Ungenügende Sorge bei Krankheit und Alter.

10. FVei7>nr<7 : Alltagsschule vom 7.—13. Jahr. Schüler-
maximum 70. Alter der Lehrer 18 Jahre. Mindestgehalt 800 Fr.
Bei Krankheit der Lehrer ungenügend, für das Alter kaum aus-
reichend gesorgt.

11. SoZo/Äurw: Dauer der Alltagsschulpflicht nur sieben
Jahre. Schülermaximum 80. Viele unentschuldigte Absenzen.
Minimalalter der Lehrer 19 Jahre. Mangelnde Vorsorge bei
Krankheit und Alter der Lehrer.

12. BaseZs/adZ: Keine Bemerkungen. (Die Lehrerinnen
sind auch hier beim Eintritt in das Lehramt nur 18 Jahre
alt. D. Bed.)

13. DasêZZawd.- Sechsjährige Alltagsschulpflicht. Zulässiges
Maximum der Schüler pro Lehrer 120. Mehr unentschuldigte
als entschuldigte Absenzen. Minimalalter der Lehrer nicht
gefordert. Gesetzliches Besoldungsminimum 700 Fr. Für alte
und kranke Lehrer unzureichend gesorgt. F'or/s. i« ». Nr.

Vergabungen zu Bildungszwecken. Frl. Hop/in Thun
dem Schulgut daselbst 3000 Fr. — Hr. D/eZseAZ in Bheinfelden
an die Lehreralterskasse daselbst 5000 Fr. — Hr. Bm/scA/-
BZenZer in Zürich 10,000 Fr. für Stipendien an unbemittelte
Handelsschüler; je 1000 Fr. der Langstiftung, dem Verein für
Versorgung verwahrloster Kinder, der Blinden- und Taubstummen-
anstatt, dem Waisenhaus Zürich, der Pestalozzistiftung Schlieren,
der Anstalt für Schwachsinnige in Begensberg, der Anstalt für
Epileptische; je 500 Fr. der Musikschule Zürich, der Kinder-
krippe Zürich, der Ferienkolonie Zürich; je 300 Fr. dem Kinder-
gartenverein Zürich, dem Jugendhort, dem Verein für Verbrei-
tung guter Schriften, dem Lehrlingsheim Neumünster etc.
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— Ein Sohn des Grafen BenzeZ t>on Sterna«, der früher
am Zürichsee gelebt, hat in Herrliberg ein Heimwesen gekauft,
das zu einer Waisenanstalt für die Gemeinden Herrliberg und
Erlenbach („Benzelheim") eingerichtet werden soll.

St. Gallen. Dem Seminar in Rorschach steht ein neuer
Direktionswechsel bevor. Hr. Direktor Dr. TA. JFï</et hat einen
Ruf als Leiter der Kantonssehule Trogen erhalten und soll
demselben Folge leisten. Ein Korr. aus St. Gallen schreibt
hierüber : Eine ausserordentliche Überraschung hat der st. galli-
sehen Lehrerschaft die Kunde vom Rücktritt des Hrn. Dr. Wiget
als Seminardirektor gebracht. Nach kurzer, kaum dreijähriger
Wirksamkeit tritt der wissenschaftlich hochgebildete, sehr tüchtige
Schulmann von der Leitung unserer kantonalen Lehrerbildungs-
anstalt zurück, um die Direktion der ausserrhodischen Kantons-
schule und des mit derselben verbundenen Instituts zu über-
nehmen. Die Gründe, die diesen unerwarteten Schritt veran-
lassten, kennen wir nicht; vielleicht hängen sie mit der sehr
eigentümlichen Zusammensetzung unserer obersten Erziehungs-
behörde zusammen. Es wäre interessant zu erfahren, ob wirk-
lieh ernst gemeinte Schritte getan worden sind, um Hrn. Wiget
unserem Seminar zu erhalten, oder ob man diese ausgezeichnete
Kraft nur so ziehen liess. Die Stellung eines st. gallischen
Seminardirektors ist in verschiedener Hinsicht eine ausserordent-
lieh schwierige und im gegenwärtigen Augenblick, wo es sich
um eine totale Reorganisation der Anstalt handelt, eine so wichtige,
dass man auf die Lösung der Wiederbesetzungsfrage gespannt
sein darf. Dass der katholische Religionslehrer an der Anstalt
zugleich einflussreiches Hitglied der Aufsichtsbehörde derselben
ist, macht die Stellung des Direktors gewiss nicht angenehmer
und dürfte, wie die Besetzung der Stelle eines Bezirksschulrats-
Präsidenten durch einen amtirenden Lehrer, ein Unikum schul-
politischer Zustände sein.

Neuchätel. Les nouvelles pédagogiques de la Suisse ro-
mande se restreignent malheureusement, depuis quelque temps,
aux événements nécrologiques. L'académie de Neuchâtel a perdu
un de ses professeurs les plus marquants dans la personne de
H' le D* -A«p«ste «/accord, décédé le 4 décembre dernier et qui
enseignait la géologie dans cet établissement depuis 1866. —
H' L. Du Pasquier vient d'être nommé professeur de géologie,
en remplacement de H' Jaccard.

Vaud. Un des derniers jours de 1894 est mort à Tverdon
M' Roper de Gnimps, homme bien connu pour la grande acti-
vité qu'il a déployée pendant sa longue carrière dans le champ
de l'éducation et de la philantropie. De Guimps fut un élève
de Pestalozzi; il continua ses études en France, fut reçu à

l'Ecole polytechnique de Paris et se voua avec succès aux sciences
mathématiques. En 1826, il revint se fixer à Yverdon, où il
s'occupa d'oeuvres d'utilité publique. Il fut un des fondateurs
de la Société d'agriculture, de la Société et du Journal d'utilité
publique, de la Société protectrice des animaux, etc. Il colla-
bora à plusieurs revues et journaux suisses et a laissé, entre
autres ouvrages: Histoire de Pestato22i, de sa pensée et de son

oewwe; la PMosopAie et ta pratique de t'A'dweatiow.
Solothurn. Das Komite des solothurnischen Kantonal-

Lehrervereins hat für die Verhandlungen der diesjährigen General-
Versammlung folgendes Thema aufgestellt: „ PFefcAes sind die
Ursachen, dass der Kanton SototAnm trote der oMipatorisefe»
TbrtAddwnpsscAnte Sei de» ReArntenprä/nnpe» deinen AöAeren

Ranp einnimmt, «nd jeeic/e Afittet «nd Uepe ste/ien «ns 2«
Geiote, eine Bessemn^ 2« ereielen ?"

Ohne die Vereine in ihren Beratungen beeinflussen zu
wollen, empfiehlt das Komite Beachtung folgender Punkte :

1. Wie ist der Unterricht in der Fortbildungsschule zu gestalten,
damit das in der Primarschule Erlernte zum bleibenden Eigentum
des Schülers wird 2. Ist eine Reorganisation der Fortbildungs-
schule, gestützt auf Erfahrungen und die Anforderungen der
Gegenwart, notwendig und fruchtbringend Wie und in welchem
Umfange hat diese zu geschehen? 3. Wie können die Repe-
titionskurse für Stellungspflichtige organisirt werden, damit die-
selben dauernden Wert erhalten

Die Bezirksvereine werden ersucht, die Referate, sowie
Berichte über Vereinstätigkeit bis längstens 1. Mai 1895 dem
Komite einzureichen.

— An der Delegirtenversammlung des solothurnischen
LeAreriundes wurde beschlossen, bei den einzelnen Sektionen

die Beratung einer Unterstützungskasse (Unterstützung von
kranken, bedürftigen Lehrern und von Lehrerwitwen ; Erziehung
von Lehrerwaisen) vornehmen zu lassen. Gleichzeitig wurden
die Anträge angenommen betreffend die Aufstellung einer Besold-
ungsstatistik und die Ausschreibung von Preisarbeiten.

— Im verflossenen Herbste hat die Gemeinde A7ecZer-
.EWinsAac/t ihren Lehrer, Hrn. J. Kyburz, der während seinen
48 Dienstjahren 12 Jahre in seiner Heimatgemeinde gewirkt
hat, weggewählt. Die Gemeinde hat jedoch dann die vom
Lehrerbunde beim Regierungsrat erwirkten Beschlüsse, wonach
der weggewählte Lehrer auf zwei Jahre provisorisch mit einem
Hilfslehrer gewählt wurde, um sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum
feiern zu können, einstimmig angenommen. Die eigentliche
Leitung der Schule hat sie dem vom h. Regierungsrat gewählten
Hilfslehrer übertragen und dessen Besoldung um Fr. 200 erhöht.
Am 13. Januar 1895 erhöhte die Gemeindeversammlung auch
den Gehalt des Lehrers der I. Schule um Fr. 200.

r— Die getrennten Schulgemeinden GretzenAae/i und Heid
beschlossen, sich zu einer Schulgemeinde zu vereinigen und den
Bau eines neuen Schulhauses an die Hand zu nehmen. Auf
1. Oktober 1895 soll daselbst eine vierte Schule eröffnet werden.
IFin2»an erhöhte den Gehalt ihres Lehrers um Fr. 100.

Zürich. Im Kantonsrat führte der Voranschlag für eine
Neubaute zum Seminar Küsnacht (90,000 Fr., die Hälfte pro
1895) zu einer Diskussion über die Lehrerbildung. Ohne den
Kredit selbst zu bekämpfen, erinnert Hr. Stadtrat GroA an das
alte Postulat der Lehrerbildung an der Mittel- und Hochschule,
dieselbe zur Berücksichtigung bei der Reorganisation des Mittel-
Schulwesens empfehlend. Hr. Dr. StösseZ, Prorektor in Zürich,
beantragte, die Frage der Neubaute an die Regierung zurück-
zuweisen mit dem Auftrage, die Entlastung des Seminars durch
die Kantonsschulen in Zürich und Winterthur zu prüfen. Die
Lehrpläne von Seminar und Hochschule entsprechen sich in wissen-
schaftlicher Hinsicht ; die pädagogische Ausbildung lässt sich an
den beiden Kantonsschulen ermöglichen. Gemeinsame Ausbildung
mit andern jungen Leuten ist den Lehrern nur vorteilhaft. Ein
Neubau lässt in Küsnacht das Hauptgebäude unberührt und
bringt nur geringe Abhülfe. Hr. Nationalrat AAepp begründet
die Dringlichkeit der Baute. Erüher waren 100—120 Zöglinge,
jetzt 198. Das Seminar ist „gesund, luftig, sonnig und an stiller
Lage." Der Kontakt mit der Landbevölkerung ist den Zöglingen
vorteilhaft. Die Hochschulbildung für Lehrer ist ein Apfel, der
noch zu hoch hängt. Der Erziehungsdirektor Hr. K. GroA nimmt
die Anregung Stössel gerne zur Prüfung an ; hält aber den Bau
für unaufschiebbar. Hr. BercAZoZd (Thalweil) findet auch, das
Seminar müsse seinem Zwecke dienen, bis die Mittelschulfrage
erledigt sei, und das habe noch Zeit und Weile. Da Hr. Dr.
Stössel mit dem Neubau die Lehrerbildungsfrage auf Jahrzehnte
hinausgeschoben sieht, tritt Hr. Nationalrat Hess für Küsnacht
ein : die Hochschulbildung stehe noch fern, und es sei besser,
die Lehrerbildung bleibe auf dem Dorfe. Der Rat genehmigte
den verlangten Kredit und hiess damit den Neubau gut. Dass
Küsnacht an die Erweiterung des Seminars in ähnlicher Weise,
wie dies bei andern Anstalten der Fall ist, hätte beigezogen
werden dürfen, kommt vielleicht der Regierung zu Sinn, wenn
sie einmal das Hauptgebäude des Seminars in Umbau nimmt ; denn
in diesem werden die zu niedrigen und engen Räume durch
den Neubau nicht grösser.

Baden. Im Auftrag der Oberschulbehörde haben die HH.
Regierungsrat Krauth und Seminarlehrer Eyth ein ForZa^eawi
des ZeicAnens für die badischen Volksschulen ausgearbeitet.
Dasselbe ist in zwei Teilen erschienen : 1. Vorlagen zum Zeichnen
für Knaben; 2. Vorlagen zum Zeichnen für Mädchen (das lehr-
gangmässige Zeichnen beginnt in Baden mit dem 5. Schuljahr).
Im ersten Jahr des Zeichnens werden geradlinige Muster, die
sich auf das Quadrat gründen, gezeichnet. Im zweiten Jahr folgt
der Kreis, das Drei- und Sechseck mit Rosetten und Blattform
im Achsensystem. Im dritten Jahr : Schneckenlinien, Eirund
und Ellipse; im vierten Jahr: Gefässe, reichere Blumen- und
Blattgebilde). Neben dem Hinweis auf die Pflanzenwelt ist die
praktische Verwendung ein Merkmal dieses Vorlagewerkes.
(Verlag, L. GZoe&ner, Karlsruhe. 51 Wandtafeln für 6,5 Mk. ;
kleine Vorlagenblätter mit Anwendungen 17 Mk. ; die einzelnen
Schuljahre 2,5—3 Mark).
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LITERARISCHES.
Statistisches Jahrbuch der Schweiz. Herausgegeben

vom statistischen Bureau des eidgen. Departements des Innern.
4. Jahrgang. 1894. Zürich, Orell Füssli. Fr. 4.

Dieses vortreffliche Unternehmen haben wir schon in seinen
früheren Jahrgängen der schweizerischen Lehrerschaft lebhaft
empfohlen. Wer den 1890 erschienenen ersten Band desselben
mit dem vor kurzer Zeit in die Öffentlichkeit getretenen 4. Jahr-
gang vergleicht, ist erfreut über die Fülle von Verbesserungen
und Bereicherungen, die dieses Unternehmen in dem kurzen
Zeiträume erfahren hat. Da lässt sich kaum mehr ein im öfifent-
liehen Leben bedeutendes Gebiet, das in irgend einer Weise
einer tabellarischen Zusammenstellung zugänglich ist oder ge-
macht werden kann, aufführen, welches in diesem Buche nicht
seine Berücksichtigung gefunden hätte. Selbstredend mussten
ob der Fülle des neu herangezogenen Stoffes da und dort wich-
tige Tabellen älterer Jahrgänge, soferne das Material derselben
keine Veränderung erfahren hatte, fallen gelassen werden, wenn
das Buch nicht zur Unförmlichkeit anschwellen sollte. Dadurch
ist für den Lehrer die allerdings nicht durchwegs angenehme
Notwendigkeit gegeben, sich die verschiedenen Jahrgänge zur
Verfügung zu halten ; indes bietet jeder neue Jahrgang und ins-
besondere auch wieder der vorliegende, so viel des Neuen und
Interessanten, dass man bei der Vertiefung in dasselbe die 4 Fr.
neue Auslage, die es erfordert, verschmerzen kann. Zu bedauern
ist nur, dass einige Gebiete, insbesondere dasjenige der land-
wirtschaftlichen Produktionsverhältnisse, in den Kantonen noch
immer eine so ungleiche, resp. gar keine statistische Behandlung
erfahren, dass ein einheitliches, zuverlässiges Bild in Sachen
noch nicht geschaffen werden kann. In den meteorologischen
Tabellen vermissen wir die zwanzigjährigen Mittel, deren Bei-
Setzung zur Vergleichung und Würdigung der dem Jahre 1893
geltenden Ziffern wünschenswert wäre. An neu hinzugekommenem
Inhalt notiren wir aus dem vorliegenden Jahrgang insbesondere :

Inhalt, Bevölkerung und Bevölkerungsdichtigkeit der Erdteile
und ihrer wichtigsten Länder; schweizerische Bevölkerung in
einigen andern Ländern; Hagelgehläge in der Schweiz, mit guter
Karte; Leistungen des Bundes für Viehzucht; Bestimmungen
der Kantone über Handänderung; verbesserte Darstellung der
Verkehrsmittel; Volksabstimmung vom 4. November, mit kolo-
rirter Karte ; sorgfältige Witterungsstatistik pro 1893 ; Geschichte
der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft und der Schweiz,
naturforschenden Gesellschaft u. v. a. m.

Das „Statistische Jahrbuch der Schweiz" ist ein unentbehr-
liches Nachschlagebuch für jeden Gebildeten, der am öffentlichen
Leben seiner Nation ein mehr als oberflächliches Interesse nimmt.
Der Lehrer kann schon aus diesem Grunde auf seine Anschaffung
kaum verzichten, und zudem bietet es für den Unterricht höherer
Stufen eine Fülle unterrichtlich verwertbarer Notizen und un-
schätzbaren Zahlenmaterials für den Rechnungsunterricht. G. Nf.

F.-Educateur. Orpowe de Za SocZetJ pedaçoipçrue de Za SwZsse

Romande, dir. par A. Gavard. Genève, Imprimerie centrale
genevoise. 5 Fr.

Aus zwei Gründen machen wir wiederholt auf das Organ
des romanischen Lehrervereins aufmerksam. Unter der Leitung
von Hrn. Prof. Gavard bespricht es in vollendeter Form, mit patri-
otischem Weitblick und wissenschaftlicher Gründlichkeit die Schul-
fragen des In- und Auslandes. Wir Lehrer der deutschen Schweiz
tun gut daran, uns nicht bloss um das, was in den westlichen
Kantonen, die uns in mancher Beziehung voraus sind, vorgeht,
zu kümmern, sondern auch deren Anschauung der Schulfragen
kennen zu lernen. Das ist die Grundlage zu einer Verständigung
auf dem Boden des schweizerischen Unterrichtswesens. Sodann

bringt der praktische Teil des Educateur, redigirt von den H.H.
Charray und Tersin, eine regelmässige Folge von Aufgaben und
Präparationen aus verschiedenen Unterrichtsgebieten, deren Stu-
dium ein methodisches und sprachliches Interesse zugleich bietet
und die auch manches enthalten, das beim Unterricht im Fran-
zösischen mit Vorteil verwendet werden kann. Ist aus dem
ersten Grund die Anschaffung des Educateur besonders für
Lesemappen, Lehrerbibliotheken etc. zu empfehlen, so ist aus
dem zweiten Grunde ein individuelles Abonnement ratsam.

HofFmeister, H. W., Pestalozzi. Historisches Volksschau-
spiel in fünf Aufzügen aus der zweiten Hälfte des acht-
zehnten Jahrhunderts. Giessen, Karl Krebs. 138 Seiten.
M. 1.50.

Für den Schweizerlehrer ist es eine ziemlich heikle Arbeit,
über diese umfangreiche dramatische Dichtung ein einigermassen
zutreffendes Urteil abzugeben ; denn die Eigenart seiner Anlage,
sowie die Tendenz desselben üben anfangs einen befremdenden
Eindruck aus. Der Autor hat sich ein hohes Ziel gesteckt, in-
dem er die Hoffnung ausspricht, sein Volksdrama Pestalozzi
werde für die Schule und deren Freunde in Deutschland ein
Gleiches sein, was die modernen Passionsspiele für die katho-
lischen Gemeinden und die Lutherfestspiele für die Glieder der
evangelischen Kirche geworden sind. Eine Reihe wirkungsvoller
Szenen zeigen, dass dem Autor eine geschickte Gestaltungskraft
zu Gebote steht ; aber dabei ist — wenigstens für uns Schweizer
— die historische Treue allzusehr ausser acht gelassen. Dieser
Pestalozzi ist ein Tendenzstück ; es will dasselbe die Scblechtig-
keit einer Anzahl Bösewichte, nämlich des teuflischen Land-
vogtes Grebel und seiner ruchlosen Helfershelfer, des Jesuiten-
paters Paul und eines Knechtes, Namens Merki, die darauf
ausgehen, Pestalozzi zu verderben, in möglichst grellen Farben
porträtiren. Der Dichter hat damit wohl ein Stück eigener
Lebenserfahrung mit dem Drama verwoben und so einem
Herzensdrange Luft gemacht. Wir wollen nun in erster Linie
zusehen, ob es uns möglich sein wird, einer ganzen oder teil-
weisen Aufführung dieser eigenartigen Dichtung beizuwohnen
und dann nochmals auf dieselbe zurückkommen. R. G.

Neue Bücher.
Geschichte der Stadt, Herrschaft und Gemeinde Elgg von

R. Hawser, Lehrer in Winterthur. Herausgegeben von der
Zivilgemeinde Elgg. Elgg, H. Büche. 727 S. Fr. 4.

Litrows Wunder des Himmels. 8. Auflage bearb. von Dr.
Hdm. IFms. Berlin, F. Dümmler. Lief. 1 — 4. Vollständig
in 36 Lief. __zu 50 Rp.

Schwierige Übungsstücke zum Übersetzen aus dem Deutschen
ins Französische mit Präparationen für Rückübersetzung von
Z7. TFed. 5. Aufl. Berlin, G. Langenscheidt. 88 u. 48 S.
br. Fr. 2. 70, geb. Fr. 3. 50.

Der kleine Toussaint-Langenscheidt. Französisch von Dr.
G. ». A/«pde». I. Band Fr. 1. 35, II. Bd. 1. 35. Englisch
von Dr. C. ». Ha/en. ib. Fr. 2.

The Cricket on the Hearth by Ch. Dickens, zum Gehrauch
in Schulen mit Bemerkungen versehen von Dr. 17. Hoppe,
ib. 130 S. Fr. 1. 55, geb. 2 Fr.

Grundzüge der deutschen Poetik für den Schul- und Selbst-
Unterricht von Hs. Sommert. 5. Aufl. Wien,' Bermann &
Altmann. 102 S. Fr. 2. 10, geb. Fr. 2. 70.

Enzyklopädisches Handbuch des gesamten Turnwesens
und der verwandten Gebiete, von Dr. C. Hider. Wien, A.
Pichlers Witwe. Heft 17 — 20.

Beiträge zur Methodik des Unterrichts in der Heimatkunde
von H. GüwfÄer und O. Schneider. Dessau, R. Kahle. 112 S.

Mittel zur Erreichung einer guten Schulzucht. Erfahrungen,
Ratschläge und Bedingnisse für Schule und Familie von Hr.
Ja^er. 2. Aufl. Wien, J. Klinkhardt. 84 S. Fr. 1.50.

J. Riedels kleine Naturlehre, neu bearbeitet von J. Hroder.
11. Aufl. ib. Naturgeschichte: 1. 77>r&wnde, 8. Aufl. von
H. Lwppofd. 64 S. 2. P/Zanzen&wnde, 6. Aufl. 64 S.

3. AGneraZoyie, 3. Aufl. Jedes Bändchen 50 Rp. Heidelberg,
G. WeiBS, — ib. Pflanzenheft. 5. Abdruck 30 Rp.

Natur-und Haus-Illustrirte Zeitschrift für alle Jugendfreunde
von Dr. L. Stä&v und Af. Hesdör^er. Berlin, R. Oppenheim.
Vierteljährl. 6 Hefte für Fr. 2.

Kinderlied und Kinderspiel von Afarte Afüder. Frankfurt a. M.
Jaeger. 212 S., geb. Fr. 3. 20.

Das Mineralreich in Wort und Bild von Dr. Af. Rrass und
Dr. H. Lawdofs. 5. Aufl. Freiburg i. B., F. Herder. 134 S.
Fr. 1. 90, geb. Fr. 2. 35.

Sammlung illustrirter Charakterbilder für Schule und Haus
von Dr. HeWtn^Äaws u. «7. Trewpe. Münster i. W., H. Schöningh.
I. Geographie. 20 Lief, zu 50 Rp. (Gesamtwerk 80 Lfg.)





Villa zu verkaufen.

Schul- uud Studier-Pianos von Fr. 575

l'Ianrttf, 5 Oktaven, Fr. 375.
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